
Ortskirche (Diözese) 11 frühen Christentum!

Von SCHOLLGEN

Eın christlicher Zeıtgenosse des ersten Jahrhunderts, der eben
Gottesdienst der Gemeinde VO  - Korinth oder Rom teilgenommen hat un! dann,
fast 7000 Jahre die Zukunft VO Kölner Generalvıkar HE Eın-
führung das Erzbistum MIL SCHICK Kathedrale, SC11ICIL mehr als 600 Pfarreıen,
SCINECN Instıtutionen und mehreren ausend Klerikern, Beamten und festen
Angestellten SCNOSSC, würde ohl aum auf die Idee kommen, dass sıch
dieselbe ekklesiologische Gröfße aIinenNns Diozese handelt Hätte aut SC1ILLICI

Zeıtreise das Jahr 600 also ZUur eıt Gregors Gr Zwischenhalt
Rom gemacht annn WAaTIe der Anpassungsschock WCINSCI srofß SCWESCIHL Das
konkrete Erscheinungsbild der Ortskirche hat sıch 7zwischen dem ersten un
dem sechsten Jahrhundert WEeITL stärker gewandelt als den fast eineinhalb
Jahrtausenden danach Aufgabe dieses kleinen Vortrags 1ST CD die Entwicklung
der Ortskirche als Instiıtution VO  e der Miıtte des ersten Jahrhunderts bıs die
Spätantıke hıneın nachzuzeichnen Dabe1 lıegt der Schwerpunkt aut den ersten
re1l Jahrhunderten, da sıch dieser eıt die entscheidenden Veränderungen
vollzogen

Bereıts die Tatsache, 4SS sıch das frühe Christentum überhaupt orm VO  e}

Ortsgemeinden Organısıerte, 1ST für Altertumswissenschaftler alles andere
als selbstverständlich Die vorösterliche Jesusbewegung hatte iıhren Mittelpunkt

ruppe VO Wandercharismatikern die prägende Fıgur Jesu erum.
Daneben hat 65 ohl noch ı einzelnen Orten Unterstützergruppen gegeben,
VO  e denen WITL jedoch nıcht WI1SSCI, ob S1IC iırgendeiner Oorm Organısıert

Warum der Gottesherrschaft die Kıirche am, das 1ST nıcht das LThema
INEe11E6Ss Vortrags [ )ass die Kırche sıch run!: das Miıttelmeer orm VO  -

Ortsgemeıinden OF gamsxerte, 1ST religionsgeschichtliıch eher erstaunlıch ıe al-
lermeısten antıken Religionen kannten nıchts, W as Ortsgemeinde ent-

spricht weder die offiziellen Kulte der griechischen und römiıschen Stidte och
die mMeılsten Mysterienreligionen” Ihre Priester nıcht Vorsteher VO  . (Ge:
meınschatten die sıch regelmäßig Versammlungen oder Gottesdiensten Lra-

ten, sondern überwiegend Lıturgen

1 Der Vortragsstil wurde beibehalten Die Anmerkungen sınd autf das Nötigste be-
schränkt

Vg BRUIT ZAIDMAN SCHMITT PANTEL Die Religion der Griechen
(München 15

BURKERT, Antıke Mysterıen unchen *1994) 25—
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Sucht I11AIl ach relıg1ösen Gruppierungen, die den frühen Gemeıinden auf der
Suche ach adäquaten Organisationsformen als Vorbilder gedient haben
könnten, S kommen eigentlich 1Ur ‚WEC1 rage die relig1ösen Vereıine, die

oroßer Zahl den Stiädten run das Miıttelmeer gab un:! die Synago-
gengemeinden der jüdischen Dıiaspora

hne 1ler die Möglichkeıit haben, 1115 Detaıil gehen scheinen ILLE die
Parallelen zwıischen den christlichen Ortsgemeinden und den Synagogen-
gemeıinden der Dıiaspora deutlichsten SC1IMN Beide hatten festen KreIls
VO  - Mitgliedern, den INa  } durch rıtuellen Akt aufgenommen wurde, der
sıch regelmäßıg einmal der Woche Gottesdienst traf der CN mehr
oder WECNLSCI strikten Kodex VO  - Glaubensüberzeugungen un: ethischen We1-
SUNSCH teilte, die Sınne relig1ösen Exklusivität das Selbstbewusstsein der
Mitglieder grundlegend pragten und Extremtall Grundlage VO  3 Fx-
kommuniıkationen werden konnten, der sıch durch Abgrenzung ach außen
definıerte un:! doch prinzıpiell für NEUEC Mitglieder offen WAal, der durch sozıale
Solidarıtät Oorm V  - Armenversorgung gekennzeichnet WAaäl, un:! der nıcht
zuletzt festen Kreılis VO Amtstragern kannte

iıne derartiıge Konstruktion VO  . Gemeinde gab der griechisch-
römischen Antiıke ANSONSTEN nıcht Demgegenüber 1ST die Tatsache, 4SsSs die
christlichen und Jüdiıschen Gemeinden ıhre Amtsträger zumiındest teilweise
anders NannNteN, VO Bedeutung“ Di1e weitgehenden strukturellen DPa-
rallelen legen die Vermutung nahe, A4sSSs sıch die Organısationsform der Gemeın-
de erheblichem Ma{(le dem jJüdischen Erbe des Christentums verdankt

{1

Die konkrete Sozialisationstorm scheint den Anfängen die Hausgemeinde
SCWESCH sCIN Anders als Klauck meılnte nachweısen können, hat
Gielen sichergestellt 4SS 65 keine zureichenden Nachweise dafür x1bt 4SSs

Stadt mehrere Hausgemeinden nebeneinander ex1ıstierten® Das bedeutet
aber auch 4SS 111l sıch für die eıt bıs die Z w eite Hälfte des Zweıtfen

Vgl dazu die enzyklopädische Zusammenfassung VO LEVINE IThe ancıent

CThe first thousand (New Haven, London 29606
6 Zur möglıchen Übernahme VO Bezeichnungen christlicher Amtsträger AaUsSs dem SYyNa-

ogalen Bereich vgl dıe breıte Diskussion (einschließlich umfTfassenden Forschungs-
eriıchts beı ] BURTCHAELL FromC church Public SCI VICCS an offices the
earliest christian COMMUNITI! (Cambridge

Vgl KLAUCK Hausgemeinde und Hauskırche frühen Christentum (Stuttgart
SCHÖLLGEN, Hausgemeinden, Oikosekklesiologie und monarchischer Episkopat

Überlegungen uenNn Forschungsrichtung, 1 JBAC 31 (1988) 74—90
GIELEN, Zur Interpretation der paulınıschen Formel ı %XOT. ‚XO EXKÄNOLA:

(1986) 109—125
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Jahrhunderts keine übertriebenen Vorstellungen VO der Groöfße der Gemeinden
selbst in Großstädten W1€e Rom un: Antiochien machen darf; S1e werden die
Fassungskraft elines grofßen Privathauses nıcht überschritten haben

Dieser Größenordnung scheint auch die Organısationstorm der Gemeinden
entsprochen haben Die einschlägige Forschung hat plausıbel gemacht, A4ss
anfangs häufig der Hausherr des Oiıkos, der als Versammlungsort diente,

W1€e 1ne Leitungsfunktion innehatte. Daneben bıldeten sıch in anderen
Gemeinden relatıv schnell auch Amter zunächst unterschiedlicher Art un!
Bezeichnung, die ELW se1ıt dem Anfang des zweıten Jahrhunderts langsam ZUr
Irıas Diakone Presbyter Episkopen zusammenwuchsen. Wann der Monep1-
skopat ZU ersten Mal auftauchte, ob bereıits Anfang oder erst 1n der zweıten
Hälfte des Zzweılten Jahrhunderts, bleibt umstrıtten un:! hängt der unsicheren
Datiıerung der Ignatiusbriefe”.

ine Beobachtung aber obwohl die Ämter der Irıas 1n den Texten
des zweıten recht häufig erwähnt werden un! Oß detaillierte Amtstheo-
logien entwickelt werden, haben WIr aum Hınweıise auf ıhre konkreten Funk-
tıonen, sıeht INan einmal VO der CIl Zuordnung „Gemeıindeleitung“
Zusammenhang der Eucharistiefeier 1ab FEın Kirchenrechtshistoriker, dem

die Rekonstruktion VO abgrenzbaren Aufgaben, Rechten, Zuständigkeiten
geht, I1U5S5$5 den Quellen des zweıten Jahrhunderts schier verzweıteln. Immer
wieder findet Quellen, ın denen die Amtsträger 1n entscheidenden Sıtuationen
der Gemeıinde überhaupt keine Raolle spiıelen scheıinen; ıch erinnere 11UT
den berühmten Brief!© der Gemeinden VO Vıenne und Lyon die Kırchen 1ın
Phrygien un:! Asıa aus dem Jahre 167 MmMIt der Schilderung der antıchristlichen
Pogrome un! der Martyrıen vieler Christen, iın dem die Amtsträger 11UT
Rande auftauchen, Ja nıcht einmal 1m Präskrıpt erwähnt werden. Alles deutet
darauf hın, dass INa keinerlei Notwendigkeit empfand, Kompetenzen zwıschen
den Amtsträgern SOWI1e zwiıischen Amtsträgern und Nıcht-Amtsträgern auf-
zuteılen. Wesentlich mehr als die Eucharistiefeier, die iın den Gottesdienst
integrierte Armenversorgung und die sıch anschliefßenden Krankenbesuche
scheint 1ın den meısten Ortskirchen regelmäßigen Gemeindevollzügen auch
nıcht gegeben haben ine komplexe Gemeindeorganisation hat selbst ın
grofßen Städten bıs 1Ns spate zweıte Jahrhundert hiıneıin ohl och nıcht gegeben.

Dieser Zustand andert sıch Ende des 7zweıten Jahrhunderts. FEın wich-
tıger rund dafür sınd die bereıts VO Eusebius notlerten Zuwächse, die die
Gemeinden 1ın dieser eıt ertahren!!. Besonders 1ın den achtziger Jahren sınd S1e

bedeutend, 4SSs die Großstadtgemeinden, ber die WIr die be] weıtem meısten
Inftormationen haben, ın 1NECUC Dımensionen hineinwachsen. Was och wichtiger

Vgl 2Zu jetzt HÜBNER, Thesen Z Echtheit und Datierung der sıeben Briefe des
Ignatıus VO Antiochien, 1N: ZAC (4:99%) 44—72; SCHÖLLGEN, Dıie Ignatıanen als pseud-
epıgraphisches Briefkorpus, 1IN: ebı (1998) 16—25; e LECHNER, Ignatıus adversus Valen-
tin1anos? Chronologische und theologiegeschichtliche Studien den Brietfen des Ignatıus
VO  e Antiochien Leıiden 1999

10 Eus „1,3—63 (GCS ’  ‚  — SCHWARTZ)
Eus 5,.201 (GCS 9’17 484 CHWARTZ).
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1St: eıne Cu«cC Klientel scheıint Eıngang 1n die Gemeinden finden. Dıie Tradıtio
Apostolica aus dem trühen dritten MIt ıhrer Auflistung derjenigen Berufe, die
aufzugeben sınd, WE INnan getauft werden will, o1Dt einen FEindruck davon, W 4S

für Leute NUun 1in die Gemeinden stromten: Prostituerte, Zuhüälter, Strichjungen,
Soldaten, Wagenlenker, Gladıatoren, Tierkämpfer, Traumdeuter, Zauberer,
Sterndeuter: Di1e staädtische Halbwelt scheint Einlass iın die Gemeinden
suchen!?. Nıcht dass das der Normalfall SCWESCH ware! och hat den An-
scheın, dass die Gemeinden sıch ach dem Wachstumsschub 1M etzten Viertel
des zweıten Jahrhunderts auf ine nıcht 1Ur 110 gewachsene, sondern auch
viel buntere Klientel einstellen MUSSIEN.

WEe1 wichtige Institute des Gemeindelebens lassen sich Jetzt ZU ersten Mal
in den Quellen nachweısen, und 65 scheint plausibel, dass S$1e eLWAS mıiıt diesen

Verhältnissen haben ZUu eiınen der Katechumenat 1n seiner
institutionalisierten Form, ZU anderen das sıch langsam entwickelnde Bufßs-
instıtut.

Die veränderten Umstände hatten ganz offensichtlich notwendig gemacht,
die Tautbewerber 1ın einem dreijährigen, sehr aufwendıgen Prozess der Unter-
richtung, der Prüfung, der Beobachtung un schließlich der Exorzismen iın die
Gemeinde und ıhr Regelwerk integrieren . Noch 1e] aufwendıger War das
Bußinstitut, das sıch aut die schweren Sünden W1€e nzucht, Mord und Apo-
stasıe bezog!*. War bisher die Regel SCWCESCH, dass schwere Sünder die Kırche
ohne Aufhebens verließen und nıcht wıeder zurückkehrten, eröffneten ıhnen
die Gemeinden seıit der Mıtte des zweıten, verstärkt se1it der Wende VO 7zweıten
Zzu drıtten Jahrhundert 1n dem Bewusstseın, 24SS die schwere Sünde nıcht mehr
die seltene Ausnahme, sondern ın größeren Gemeinden einem Element des
Gemeindealltags geworden WAal, jetzt die Möglıchkeit, ach Exkommunikation
und Bufßzeit 1ın einem langwierigen Prozess 1n die Gemeıinde reintegriert
werden. Diıese Wiıederannäherung MUSSTIE jedoch durch eiıne sehr intensıve Bufßs-
pastoral begleitet werden, WI1e s1e die Syrische Didaskalie iın extenso schildert?>.

Bufpastoral, Taufvorbereitung und die Jjetzt ebentalls HNEUE Diımensionen
erreichende Karıtasorganısation'® stellten den Amtsträgern, d1e bısher ıhrem
angestammten Brotberuf nachgegangen und lediglich run: die sonntägliche
Eucharistiefeier für die Gemeinde aktıv geworden3 viel komplexere und

12 Irad Ap -BOTTE)
14

Vgl KRETSCHMAR, Katechumenat/Katechumenen 18 (1989) 15

15
VORGRIMLER, uße un!: Krankensalbung (Freiburg u. 28—69

Vgl SCHÖLLGEN, Die Anfänge der Professionalısierung des Klerus und das rch-
lıche Amt iın der Syrıschen Diıdaskalıie JbAC, Erg.-Bd. 26) (Münster 1301355

16 Vgl die die Mıtte des drıtten Jahrhunderts 1 Brief des römischen Bischots Corne-
lıus seinen antiochenischen Amtskollegen Fabıus erwähnten 1500 Wıtwen und Bedürttige,
„welche alle die Gnade und Menschenliebe der Herrn ernährt“, die also ständıg AUus$s den
Miıtteln der römischen Gemeıinde unterhalten werden: Fus h.e 9  , (GCS 9  5
SCHWARTZ) Derartige Zahlen setzen Wıtwen- bzZzw. Armenmatrıikel und damıt ıne V1 -

gleichsweıse komplexe Karıtasorganıisatıon VOTLITAaUs



Ortskirche (Dıözese) 1mM trühen Christentum 135

wesentlich zeitaufwendigere Aufgaben. Mıt den alten Organısationsstrukturen
sS1e nıcht bewältigen.

iıne begrenzte eıt begnügte INa  z sıch mıiıt Zwischenlösungen: Fuür Syrıen 1st
belegt, 4SS die Ordo-Witwen, die Ja schon selIt dem ersten Jahrhundert i1ne Art
Unterhaltsrecht hatten, für ıne eıt lang den größten Teıl der Seelsorge ber-
nahmen, neben den nıchtordinierten Lehrern den Katechumenenunterricht VO
der Werbung in Einzeltällen bıs Z Taufe, die Krankenbesuche un: weıte Teile
der Bußpastoral: Jahrelang besuchten S1e die Sünder regelmäßıg, stärkten die
Bufßsgesinnung, enkten ıhre Fortschrıitte, manche legten den Suüundern die
Hände auf!? Man annn sıch vorstellen, welchen Eintfluss diese Frauens
NECN, die die Gemeinde aufgrund iıhrer ıntensıven Hausbesuche oft besser ann-
ten als der Biıschof, und W1e S1€e bald verıtablen Konkurrenten der eigentlichen
Amtsträger wurden. In anderen Regionen kam vergleichbaren Entwick-
lungen.

Den Diakonen un! dem Bischof blieb, wWenn S1€e die als Missstand verstandene
Seelsorge der Wıtwen zurückdrängen‘!?, das eft der Gemeindeleitung nıcht AaUuS$
der and geben un! reinen Liıturgen werden wollten, auf lange Sıcht nıchts
anderes übrıg, als sıch professionalisieren. SeIit ELW 200 haben WIr die ersten

Zeugnisse für eın Unterhaltsrecht dieser beiden ÄII1th 1in oroßen Gemeinden
W1e€e Karthago, Rom und Alexandrıen, un! erheblicher Wıderstände 1st die
Professionalisierung der Amtsträger einschließlich der Presbyter un:! des sıch
Jjetzt relatıv schnell entwickelnden clerus MUNOY die Miıtte des dritten Jahr-
hunderts abgeschlossen und durchgesetzt!?.

Die Professionalisierung des Klerus, also die Tatsache, dass sıch zunächst die
Diakone un! der Bıschof, dann auch die Presbyter mıt ıhrer YyaNzCch Arbeitskraft
auf die Leıtung der Gemeinde konzentrieren konnten, hat nıcht L1LLUT die UOrga-
nısatıon der Ortskırche, sondern auch die soz1ıalen Beziehungen der Gläubigen
untereinander grundlegend verändert en Prozess, den I1a  - bisher, WenNnn iıch
recht sehe, deutlich unterschätzt hat

Dies lässt sıch vielen Punkten ıllustrieren. Ich moöchte reı Komplexe
herausgreifen:

Im Prozess der Protessionalisierung wırd das Verhältnis Amtsträger
Nichtamtsträger I1ICUu definiert. FEın wichtiges Ind:z dafür 1st die Terminologıe.
Die Terminı XAN(QOG AOÜKOC, clerus laicus bzw. eLIWwAas Sınnverwandtes lassen
sıch ın den Quellen VOI 200 nıcht nachweisen?. Es scheint also 1n keiner Weise
die Notwendigkeit bestanden haben, Amtsträger als eine Gruppe 1mM Unter-
schied Niıchtamtsträgern benennen un: umgekehrt die Nichtamtsträger

17 SCHÖLLGEN (Anm. 15) 146—17/2; CH METHUEN, Wıdows, bishops and the struggle tor
authority 1n the Dıiıdascalıa Apostolorum, 1n: JEH (1995) 19/ —2403

18 SCHÖLLGEN (Anm. 15) 152—-169
19 Ebd 4—10'
20 FAIVRE, Les laics 4Al  DE orıgınes de l’&eglise (Paris 13—5/; DERS., Ordonner la

traterniıte (Parıs 11 =205
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als eine Gruppe zusammenzufassen. Daraus tolgt, dass 065 eıne Scheidung der
Gemeıinde 1n Amtsträger einerseıts und Nıichtamtsträger andererseıts och nıcht
gab Bıschof, Presbyter, Diakon se1n, WAar eın Dıienst anderen, ein
wichtiger, herausragender, theologisch bereıts gul reflektierter, aber keiner, der
seinen Iräger grundsätzlıch VO Niıchtamtsträgern unterschied. Die Aufteilungder Gemeıinde in Klerus un! Laı1en 1St nıcht zuletzt ine Folge der Protessiona-
lisierung und bezeichnet auch den Unterschied zwıischen Profis un! Nıcht-Pro-
fis 1n der Gemeinde. Es Jag 1U  , 1m Interesse nıcht 11UTr der Kleriker, sondern auch
der Stabilisierung des Protessionalisierungsprozesses, diesen Unterschied auch
amtstheologisch tundieren. Dıies geschah auf vielfältige und sehr unterschied-
lıche We1ise?!. Eın wichtiges amtstheologisches Konzept ahm seınen Ausgang
VO  5 der Stellung der Kleriker iın der Eucharistiefeier un: definierte zunächst den
Bischof, spater zunehmend auch die Presbyter als Priester, also diejenigen, die 1M
Unterschied den Laıen exklusıv das Opfter der Eucharistie vollzogen?.

YTSt mıt der Protessionalisierung werden die Funktionen und Kompeten-
zen 1n der Gemeinde geregelt. Die Kirchenordnungen des frühen dritten
Jahrhunderts, die Tradıitio Apostolica und besonders die Syrische Diıdaskalie,
definieren ımmer prazıser, W 4S der Biıschof, der Presbyter, der Diakon darf, W as
1MmM Einzelnen ıhre Pflichten un! ıhre Rechte sınd, WeTr leitet und Wer geleitet
wırd?>. Die Hıiıerarchie iınnerhalb des Klerus un: die Unterordnung der Laıien
unter den Klerus, besonders den Biıschof, werden erst Jetzt Nau fest-
geschrieben un! nachhaltig propagıert. Zum ersten mal tauchen Bezeichnungenfür die Gemeıinde auf WI1e€e „das Volk er dir“? dem Biıischoft. YSt Jetzt ann
I11all VO monarchischen Episkopat als eıner amtstheologischen Konzeptionreden?>

Die gESAMLE Seelsorge wırd erst Jetzt eın Reservat der Kleriker der
Leitung des Bischofs. In der plakativen Terminologie der Pastoraltheolo-
/1e€ 198808  $ vollzieht sıch der Schritt VO der sorgenden Gemeıinde, 1ın der sıch jeder
ach seınen Fähigkeiten der Seelsorge mehr oder wenıger beteiligte, DA

versorgten Gemeıinde, 1ın der die Laıen Gegenstand der Seelsorge des Klerus
werden. Und och wichtiger: wırd theologisch und kirchenrechtlich fest-
geschrieben. Die Syrische Didaskalie bringt das mıt ıhrer durch keinerlei theo-
logische Hemmungen gefilterten Naıvıtät überspitzt auf den Punkt „Denn du
dartst nıcht, Biıschof, der du doch das aupt bıst, auf den Schwanz hören,

Zur Oikos-Ekklesiologie als einem wichtigen amtstheologischen Konzept vgl SCHÖLL-
GE  Z (Anm 15) 101—-146

22 Vgl ‚ WALDRAM, Van presbyter LOLT prıester, in: BEUKEN ed.). Proef
(Amersfoort 144—165; KÖTTING, Dıie Aufnahme des Begriffs „Hıereus“ in den
christlichen Sprachgebrauch 11 DERS., Ecclesia peregrinans (Münster 356—364; E,
HOossFELD SCHÖLLGEN, Hoherpriester, 1N: 16 (1994) 4—58

23 CHELIS —J FLEMMING, Die syrische Didaskalia (Leipzıg 266—317
24 Syrıische Dıdaskalıe 401,/72,3. 59,1 VÖÖBUS).
25 Vgl SCHÖLLGEN, Monepiskopat und monarchischer Episkopat. Eıne Bemerkung

ZuUur Terminologie, 1N: Fl (1986) 146—151
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auf einen Laıen, einen aufsässıgen Menschen, der SG das Verderben der anderen
will  < 26

Wurden die Amtsträger bıslang AaUus den Gemeindemitgliedern rekrutiert,
dıe sıch bereıts UVO als Familienväter in der Leıtung ıhres Oıkos un:! als
Christen ın vielen Diensten für die Gemeinde ewährt hatten”, entwickelt
sıch 1n den Quellen ab der Miıtte des dritten Jahrhunderts 1mM Briefkorpus
Cyprians nachweisbar?® eın klerikales Karrıeremuster, das VO Lektor, einem
Amt, das Ian bereıits mıiıt Jahren bekleiden konnte, ber die verschiedenen
klerikalen Stuten bıs ZU Bischof reicht??. Kleriker se1ın wırd einem Beruf,
den INnan ımmer häufiger se1ın BANZCS Arbeitsleben lang ausubt. Siıcherlich x1bt
och ein NZ Reihe VO Quereinsteigern, denen ET W: Cyprıan gehört, 1aber
der Normalftall wiırd mehr un! mehr der Jlangsam den C(CUYSAUS honorum autfste1-
gende Kleriker. Jetzt wiırd festgelegt, 19 welchem Alter INan welches Amt
bekleiden darf, un! w1e lange I11all auf einer Stufe leiben INUSS, Z nächsten
betördert werden. alt 1n der Frühphase des Unterhaltsrechts der Kleriker
der Grundsatz der Deckung der Grundbedürfnisse?!, entwickelt sıch se1lit der
Mıtte des drıtten Jahrhunderts das System der rangabhängigen Bezahlung,
wobel die Unterschiede 7zwischen den Rangen entsprechend der Gepflogen-
heiten der römiıschen Verwaltung un! des Heeres ziemlich orofß}nıcht
selten 1M Sınne eıner Verdopplung des Gehaltes mıt jeder Rangstute, W1e€e eLIwa
für den clerus MA1LOY nachzuweisen w  1st?2. Die Folgen werden bald offenbar:
bereıts Orıgenes beklagt bıtter den klerikalen Karrıer1smus, der häufig nıcht
die Gee1gnetsten, sondern die Durchsetzungsfähigsten Bischöfen un! res-
bytern werden lässt®. Wıe sehr das Klerikersein ZBeruf wiırd, macht schlag-
lıchtartig ine Reihe VO  - Konzilskanones des vierten Jahrhunderts deutlich, die
für Kleriker und Laıen beiım selben schweren Delikt unterschiedliche Straten
vorsehen: während La1ı1en exkommunıiziert werden, 1St für Kleriker häufig die
Absetzung ohne Exkommunikation vorgesehen**. W as auf den ersten Blick als

26 Syrische Dıdaskalıe O 401,66,13—16); Zzu ontext dieser Außerung in der
Kiırchenordnung SCHÖLLGEN (Anm. 15) 15

B Vgl schon 1ım S und die Wırkungsgeschichte dieser Stelle.
28 Vgl SCHÖLLGEN (Anm. 15)
29 (GAUDEMET, L’eglise dans l’empire Romaın (Parıs “1989) 100—107; FAIVRE, Naıs-

d’une hıerarchie Les premieres etapes du CUTSUS clerical (Parıs
30 KURTSCHEID, Hıstoria 1Urı1s CanonI1CI. Hıstoria instıtutorum (Rom 70€. 160—

164; P- LAFONTAINE, Les condıtions posıtıves de l’accession 4duUuX ordres ans la premi6ere
legislation eccl&siastıque (Ottawa 121153

z B PsClem. hom. D (GCS 42,52 REHM); Syrıische Dıdaskalıe 6  ® 401,94,7/—9
VÖ6ÖBUS).

32 SCHÖLLGEN, Sportulae. Zur Frühgeschichte des Unterhaltsanspruchs der Kleriker,
1N: ZKG 101 (1990) 120

353 HARNACK, Der kirchengeschichtliche Ertrag der exegetischen Arbeiten des Orı1-
N} (Leipzıg 129—141; SCHÖLLGEN (Anm. 15) 69—-75

34 KURTSCHEID (Anm. 30) 211—216; POSCHMANN, Die abendländische Kirchenbufße 1m
trühen Miıttelalter (Breslau 172=205
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himmelschreiende Ungerechtigkeit erscheint, wırd plausıibel, Wenn I1a  > sıch
vergegenwärtigt, dass die Kleriker ıhren Beruf und damıt nıcht 1Ur iıhre Ehren-
stellung in der Gemeıinde, sondern ıhre Lebensgrundlage verlieren.

Insgesamt ann INa  - SCIL, 4SS das Wachstum se1lt dem Ende des Zzweıten
Jahrhunderts eigentlich erst eiıne Gemeindeorganısation 1m ENSCICH Sınne
schafft, un! dass se1it dieser eıt auch erst die Entwicklung des Kırchenrechts
1m CNSCICH Sınne beginnt. Man hat den VO der Protessionalisierung des Klerus
gekennzeichneten Einschnitt 1n der Geschichte der Ortskirche bısher er-
schätzt, da die Forschung weıtgehend auftf die Aufarbeitung der Amtstheo-
logie(n) ixlert W Al. Die NECUECTIEC patrıstische Forschung, deren Blickwinkel sıch
zunehmend VO  ; der reinen Rekonstruktion der Amtstheologie hın Z Erfor-
schung der Institution Ortsgemeinde 1ın all ıhren Facetten weıtet, fangt dagegen

begreifen, W1e€e wiıchtig der Übergang VO  S der Gottesdienstgemeinde des
zweıten Jahrhunderts, die ZWAaLr die Amtsträger als (Garanten der Einheit kannte,
aber ihre och wen1g komplexen Vollzüge SpONTanN ohne eın festes Geflecht VO  -

organısatorischen Zuständigkeiten regeltel ZAUNT: klerikalisierten Ortskirche des
drıtten Jahrhunderts WAal, 1ın der relig1öse Protfis eınen zunehmend kirchenrecht-
ıch fixierten, VO klaren Zuständigkeiten bestimmten Gemeindealltag

Man 111US55 sıch darüber 1M klaren se1n, dass die professionelle Organısatıon,
für die 1n der zeıtgenössisch-spätantiken Religionsgeschichte keine wiıirklichen
Parallelen 1bt, auch eiıne der entscheidenden Stärken des Christentums darstell-
te, die ıhr nıcht 11U!T das Überleben ın den Verfolgungen der Mıtte des dritten und
des frühen vierten Jahrhunderts wesentlich erleichtert hat, sondern auch die
Voraussetzung datür bot, AisSs die ıhm VO  - Konstantın zugedachte Rolle als
Reichskirche auch tatsächlich ausfüllen konnte.

In dieselbe eıt tallen auch dıe ersten Ansätze organısatorischer Ebenen ober-
halb der Eınzelgemeinde. Die Gemeinden sınd 1n vorkonstantinischer eıt Ja
prinzıpiell autoONOM,; lassen sıch keine ekklesialen Größen nachweıisen, die der
Eiınzelgemeinde 1m Sınne eıner höheren Nstanz vorgeordnet SCWESCH waren un:!
1ın die Entscheidungen eıner Gemeinde b7zw. iıhres Bischofs korrigierend hätten
eingreiten können. Dieser AÄAutonomıie korrespondıierte das Bewusstseın, Teil der
sroßen weltumtassenden ecclesia se1n, die auf dem apostolisch überlieferten
XOVOV ING AahnOELAG gründet, der nıcht 1Ur die dogmatische Norm, sondern iın
gleicher Weıise auch die Grundsätze der christlichen Lebensführung und der
kirchlichen Ordnung umfasste° Von hıerher versteht sıch auch das Streben ach
einem Mındestma(ii Einheitlichkeit 1M Rahmen der Gesamtkırche, das ın der
Antıke ohne Parallele 1St. Wiährend Bemühungen der EXUAÄNOLAL Einheit 1n der
sroßen EXXAÄNOLO, O01 in den ersten beiden Jahrhunderten 1m Wesentlichen
intormell verliefen (Briefe, Besuche), biıldet sıch se1lt dem Ende des zweıten Jahr-
hunderts das Synodenwesen AUS, dessen Kompetenzen, 1n dıe Leıtung der Einzel-
gemeınde einzugreıfen, jedoch och längere eıt in der Schwebe bleiben. In den
Briefen Cyprıians, der besten Quelle für die kirchenrechtliche Stellung der Syn-

35 Dazu grundlegend (HME, Kanon ekklesiastıkos. Dıie Bedeutung des altkirchlichen
Kanonbegriffs Berlın New ork
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oden 1m dritten Jahrhundert, finden sıch sowohl verbindliche Beschlüsse mıt
Straibewehrung als auch eıne oroße Scheu, zuwıderhandelnde Bischöfe tatsäch-
ıch bestraten?®. Cyprıan selbst betont ımmer wıeder die Autonomıie der
Einzelgemeinden iın Afrıca un! ıhres otftensichtlich gegenüber dem großen Ge-
wicht des Bischofs VO Karthago sehr empfindlichen Klerus Tatsächlich jedoch
zeıgt das Briefkorpus Cyprıians, w1e oft sıch Bischöfe kleinerer Stidte an den
Bischof der Provinzhauptstadt mMIı1t der Bıtte einen Rat oder Sal 1ne Ent-
scheidung wandten, und W1€ bereitwillig der Karthager entweder alleın oder mıiıt
Bıschöfen, die sıch gerade 1ın der Hauptstadt aufhielten, 1n durchaus bestimmen-
dem Stil sehr dezidierte Antworten gab 37 Um die Mıtte des dritten Jahrhunderts
sind WIr schon sehr deutlich auf dem Weg 7A D he Institution der Metropolıten®®, 11UT
dass seıne Stellung och keine Juristische Ausformung erhalten hat

Von einer Eiınschränkung der Autonomıuie der Ortsgemeıinde durch die ber-
geordnete Kontroll-Instanz eınes Metropoliten ann INan erst selıt dem vlerten
Jahrhundert sprechen. Bereıts der GCAe VO  a Nızäa o1bt ıhm das Recht, die W.ahl
jedes Bischotfs seıner Provınz bestätigen?. Bald ann S$1e als Rıchter
einschreiten, übt ıne Art Berufungsgerichtsbarkeit A4aUsSs un! 1sSt iın jedem Fall der
Leıiter des Provinzıialkonzils, das zweımal 1m Jahr mıt Anwesenheıtspilicht
aller Bischöfe 111U55. Kıirchenrechtlich bleibt jedoch der Biıschof, der sıch

die Regeln des 1U  e} langsam durch Synodenbeschlüsse sıch entwıickelnden
kanonischen Rechts hält, für die Leıtung se1nes Bıstums verantwortlich und 1st
1n diesem eingeschränkten Sınne AaUTLONON.

{11

Die konstantinische Wende bringt für die Ortskirche och ine Reihe weıterer
Entwicklungen, die vielleicht nıcht einschneidend sınd W1€e die Folgen der
Professionalisierung die Wende VO zweıten ZU drıitten Jahrhundert,
nichtsdestoweniger das Bıld der Gemeinden och einmal deutlich verändern.

Bisher wurde weıthin übersehen, dass sıch die tfinanzıellen Rahmenbedingun-
SCH des Gemeindelebens entscheidend anderten. Nıcht 4aSss die Kırchen der
vorkonstantinischen eıt ATIIL SCWESCH waren! Dıie Spendenbereitschaft der
Christen scheıint vielmehr ergiebig SCWESCH se1n, 4SS 1n der Regel
zumindest iın den grofßen Gemeinden weder die Armenversorgung och die
Bezahlung des Klerus ernsthafte Schwierigkeiten bereıteten, dass die Kırche

36 FISCHER LUMPE, Die Synoden VO  - den Anftängen bıs Zu Vorabend des
Nıcaenums (Paderborn 151=3525

3/ TIH RIngc, Auctoritas be1 Tertullıan, Cyprıan und Ambrosıius (Würzburg 03 —_
16

38 Vgl LÜBECK, Reichseinteilung und kırchliche Hıerarchie des rıents bıs Zzu Aus-
des vierten Jahrhunderts (Münster WAGNER, Die geschichtliche Entwicklung

der Metropolıtangewalt bıs ZUuU Zeıitalter der Dekretalgesetzgebung (Offenbach
(JAUDEMET (Anm. 29) 380—389

39 Conc Nıcaen. 23725 Ca  S 84{f. BENESEVIC SYNTAGMA).
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gelegentlich mmobilien kauten konnte und ın der Lage WAdlIl, mıt erheb-
lıchen Miıtteln VO den Grenzvölkern verschleppte Gefangene treizukaufen*°.
Selbst mıittelgrofße Gemeıuinden konnten bereits kostbare lıiturgische Geräte AaUsSs
Sılber un:! old kaufen, WwW1e das Beschlagnahmeprotokoll eınes römiıschen Statt-
halters 1ın der diokletianischen Vertfolgung, das 1in den Gesta apud Zenophilumerhalten geblieben ISt; 1m Detaıil belest‘!! Die Einkünfte der Gemeıinden bestan-
den jedoch VO  - ganz seltenen Grofßspenden WI1e den 200.000 Sesterzen des
Marcıon abgesehen“ AaUus den treiwilligen Beıträgen, die VO allen Christen
erwartet wurden.

Miıt der konstantinischen Wende änderten sıch die Fınanzıerungsgrundlagender Gemeinden beträchtlich. War schwoll die Zahl der Konvertiten 110 d.
aber die regelmäfßige Spendenbereıitschaft scheıint 1m Durchschnitt deutlich
zurückgegangen seiın®. Das machte die Gemeinden L1UTX deshalb nıcht hand-
Jungsunfähig, weıl dıe Stelle regelmäßiger Abgaben der GemeindegliederEinkünfte traten, die erst durch Konstantın den Großen möglıch gemachtworden 18 Dabej denke ich wenıger die staatlıchen Schenkungen un:!
Zuwendungen, mıiıt denen besonders der christliche Kaıser die Kırche
bedacht hatte ZCNANNL selen 1Ur dıe sroßen Kirchbauten iın Rom, Konstantı-
nopel un:! Jerusalem mıtsamt iıhrer Ausstattung“.

1e] wichtiger War die oroße Zahl prıvater Schenkungen die Kırche,
besonders 1n orm VO Erbschaften und Legaten, die Konstantın die
bisherige Tradition erlaubt hatte*. Gegen Ende des vierten Jahrhunderts sche1i-
11C1HN s1e, besser DESART, die Eriraege: die sS1e abwarfen, den oröfßten Teil der Aus-
vaben ın den Gemeinden abgedeckt haben Es 21Dt explizite Zeugnisse VO  -

Bischöfen, die sıch darüber beklagen, dass S1e mıt den normalen Eınkünften 1ın
orm der regelmäfßigen Beıträge der Gemeıindeglieder nıcht einmal dıie Armen-
VEISOTSUN bestreiten könnten. Was auf den ersten Blick für einen groben Abriss
der Entwicklung der Ortskirche 1mM Altertum recht unerheblich se1ın scheıint,
hat ottfensichtlich einen CILOTIINCN Eıinfluss auf den Alltag der Gemeıinden, be-
sonders des Klerus S  CN. Denn die erheblichen Vermögen, die besonders
die Kırchen ın oroßen Stiädten WwW1e Rom, Konstantinopel un:! Alexandrien
ansammelten, Usstien verwaltet werden, und Johannes Chrysostomus 1Dt
Zeugnis davon, dass 1mM Wesentlichen der Klerus W aäl, der sıch der gemeındli-

40 HARNACK, Die Mıssıon und Ausbreitung des Christentums 1ın den ersten dreı
Jahrhunderten (Leipzıg *1924) 170—220; SCHÖLLGEN, Ecclesia sordıda? Zur Frage der
sozıalen Schichtung trühchristlicher Gemeinden Beıispıel Karthagos Zur eıt Tertullians

JbAC, Erg.-Bd 12) (Münster 299 S THRAEDE, Dıakonie und Kırchenfinan-
zen 1m Frühchristentum, 11 LIENEMANN (ed.), Dıie Fınanzen der Kırche (München
3552573

Gesta apud Zenophilum J- MAIER, Le dossier du donatisme Berlıin 219
47 Tertullıan PIaCSCI. 30,2 (OCL 1210 REFOULE).
43 Vgl RATZINGER, Geschichte der kırchlichen Armenpflege (Freiburg “1884) i
45

Vgl dazu (GJRANT, Early christianıty and soclety London 146—163
SELB, Erbrecht, 1N: JbAC 971) 1A1 54; RATZINGER (Anm 43) 115 f:: (JAUDEMET

(Anm. 29) 288—315; (SET: PIETRI, Evergetisme et richesses ecclesiastiques dans ”Italie du L1Ve
la fin du Ve V’exemple Romaın, 1n: Ktema (1978) 331—337
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chen Vermögensverwaltung wıdmen hatte. Was der antiıochenische Presbyterfür ine Perversion seiıner eigentlichen Aufgabe hielt* und offensichtlich ıne
ständıge Quelle VO Ärger, Kritik und eıd vonseıten der Bevölkerung dar-
stellte”, WAalr für Gregor den Grofßen ine Aufgabe, die mıiıt großem Engage-
MeNT, Geschick und Freude Detaıil bewältigte“S. Sein Briefregister x1bt eın
relatıv präzıses Bild VO dem CLOTIMEN Umfang des Landbesitzes der römıschen
Kırche, der sıch ber mehrere Provınzen erstreckte*. SeIlt dem vierten Jahr-hundert wiırd die Vermögensverwaltung einem wichtigen Bereich der Urga-nısatıon der Ortskirche, für die eigene E aikale Verwalter der ber-
autsicht des Bischofs eingesetzt werden:; VO  S daher annn nıcht erstaunen, 4SSs
sowohl das synodale Kirchenrecht als auch das Staatskirchenrecht voll VO

Bestimmungen ber diesen Bereich der Gemeindeorganisation siınd> Es >1btdeutliche Indizien dafür, dass die weıtgehende Unabhängigkeıit VO den SOMNMN-
täglıchen Spenden der Gläubigen die Mentalıtät des Klerus WI1e der Laıen in
hohem Ma{ß umgeformt hat

Das synodale Kıirchenrecht 1st auch der wichtigste Zeuge für ine weıtere
Entwicklung, die das Bıld der Ortskirche nachhaltıg verändern wiırd. S1e steht
1mM Zusammenhang des Übergangs VO der extensıven Z intensıven Ausbrei-
tung War die Kıirche der ersten dre1 Jahrhunderte 1mM Wesentlichen städtisch
epragt, wohnten die Christen somıt weıt überwiegend 1mM eigentlich staädtischen
Sıedlungsgebiet, breitete sıch das Christentum se1it dem vierten Jahrhundertzunehmend auch 1n die ländlichen Regionen aUuUSs Im Osten 1st das Autkommen
der Landbischöfe (Chorbischöfe*?) eın sicheres Indiz für diese Entwicklung un!
gleichzeitig auch für die Irrıtationen, die S1e mıt sıch rachte. alt bisher das
Prinzıp, ass jede Stadt, sobald S$1e 1ne hinreichende Zahl VO  — Christen aufwies,
1ne eigene Ortskirche einem Bischof bıldete” MUSSTEe INan sıch IL1U mıt
der Zuordnung der ländlichen Regıionen, besonders derer, die auch rechtlich
nıcht Z Territoriıum eıner Stadt gyehörten, beschäftigen. Anfangs scheinen die
Landbischötfe 1m Osten weıtgehend unabhängig VO den Stadtbischöfen agıerthaben, wobei allerdings regionale Unterschiede gyab Zunehmen: konnten
die Bischöfe aber deren Unterordnung die eigene Jurisdiktion durch-

46 Joh hom. 1n Mt 85,3 (PG’
4/ Vgl Possidius VIT. Aug 281 (VSen 4,124 PELLEGRINO).
48 RICHARDS, Gregor der Große eın Leben, seıne e1it (Graz u. 133—146;

MARKUS, Gregory the Great an hıs world (Cambridge 1997 I2
49 CASPAR, Geschichte des Papsttums (Tübingen 532/-339; J. GRISAR, Eın und-

gang durch die Patrımonien des Heilıgen Stuhles das Jahr 600, 1 ZKTh (1877) 321—360
50 Vgl (GAUDEMET (Anm Z9) 288—315

Vgl FREND, The wınnıng of the countrysıde: JEH 18 (1967) R  D
»52 GILLMANN, Das Instıitut der Chorbischöfe 1m Orıient (München » Scholten,Der Chorbischof be1 Basılıus, 1: Z7/K'!  C 103 (4992) 149—-173
53 Zur Entstehung der innerstädtischen Pfarreien, aut die hıer nıcht eingegangen werden

soll, vgl für Rom CH PIETRI, Regions ecclesiastiques paro1sses Romauines, 1N: Actes du Xle
congres d’archeologie chretienne, Lyon 1986 (Rom e  9 für andere Städte DERS.,Chiesa cCommunıtä localı nell’occıdente eristi1ano —V, L’esemp10 della Gallıa, 1N:
Societä L1OINAaNaAa iımpero tardoantıico (Rom /63—766, 9724
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setfzen. Dıie Quellen machen jedoch deutlich, ass die ländlichen Regionen
besonders 1ın städtearmen Gebieten die Tendenz ZUur Loslösung VO städtischen
Bischof hatten und nıcht selten ın eıner de facto-Autonomie lebten. Im ünften

scheinen die Chorepiskopen aber weıter Bedeutung verloren haben,
un:! ıhre Stelle treten Perihodeuten meı1st 1m Range VOIN Presbytern, eıne
Entwicklung, die die weıtgehende Eingliederung der ländlichen Regionen 1n
das System städtischer Bıstümer sıgnalısıert?*.

uch 1MmM Westen, die Quellen ein SCHAUCICS Bıld erlauben, beginnt 1mM
vierten Jahrhundert die seelsorgerliche Erschließung der ländlichen Regionen
mıt gottesdienstlichen Zentren auf dem Lande für die Bewohner kleiner Ort-
schaften und nahegelegener Höte®> Dıie Entwicklung eiınes immer dichter W CI -
denden Netzes ländlicher Pfarreien 1m ENSCICH Sınne, 1ın denen OrtsansässıgeKleriker regelmäßıg Gottesdienst halten un:! zumindest 1ne seelsorgerliche
Grundversorgung“ (Eucharistiefeier, Predigt, Taufe, bald auch zunehmend Bu-
ße”) gewährleisten, 1St jedoch erst 1mM unften Jahrhundert nachweisbar und
dürfte die Mıiıtte des sechstenJahrhunderts ıne weıtgehende Flächendeckungerreicht haben®. Da sıch die CHNAaUC territoriale Abgrenzung der Bıstümer nter-
einander, für die Jenseılts des eigentlichen Stadtterritoriums keine eindeutigen
Prinzıpien zab, als schwierig un! konfliktreich erwıes, mussen die Metropoliten
un:! besonders die Synoden 1er ımmer wıeder schlichtend eingreiten.

Die Vermehrung un: das Erstarken der ländlichen Pfarreien barg jedoch
spatestens selıt dem sechsten Jahrhundert auch ine erhebliche Getahr für die
Eıinheıt der Bıstümer, besonders Wenn S1e W1e€e ETW. 1ın Gallien un:! Spanıen
ber eın oroßes Territorıum verfügten. 1ne wichtige Ursache 1st ıhre zuneh-
mende tinanzielle Unabhängigkeit. Hıer die Synoden besonders die
Anfänge des Eigenkirchenwesens d Großgrundbesitzer bauen Kırchen, bestel-
len, ohne den Bischof fragen, den dort agıerenden Klerus un:! verlangen einen
oroßen Teıl der Ort eingehenden Einkünfte®. Der lokale Klerus fühlt sıch

54 ÄMADOU, Choreveques periodeutes, 1N: Urdyr (1959) 2337240
55 PIETRI, Chıesa (Anm 35) 761—795, 923—934; PERGOLA/). BARBINI ed.). Alle

Or1g1n1 della parrocchıa rurale (IV-VIII SeC.) Sussıd1ı allo studıo delle antıchiıtä eristliane
12) (Rom 9 ausführliche Bıbliographie eb 1/-19; BoO, Storia della parrocchıa Z
(Rom 1988—1990); BaAus eg Die Reichskirche nach Konstantın dem Grofßfßen Hand-
buch der Kırchengeschichte 2’2) (Freiburg W, 221-—22/; (GRIFFE, travers les
paro1sses rurales de Ia Gaule Vlie sıeCle, 1n: BLE (1975) 1—26; [MBART TOour,
Les paro1sses rurales du LVe Xle (Parıs S$. ZORELL, Die Entwicklung des
Parochialsystems bıs Zzu nde der Karolingerzeit, 1: AkathK R (1902) /4—98, 258—289
MIt einem Versuch regionaler Differenzierung.
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5/ Noch 1mM Jahre 506 verbietet das Konzıl VO Agde dem Presbyrter, „paenıtentem in

ecclesıia benedicere“ (can. CL 45,211 UNIER |), während bereits kurz darauf die uße
den Aufgaben der ländlıchen Presbyter gehört; Belege be1 BAUS (Anm 55) DD

Vgl BAUS (Anm. 55) 2724
59 Vgl PIETRI,; Chıesa (Anm. 53) A
60 Vgl PIETRI, Chiesa (Anm. 53) Z f7 vgl BECK, The pastoral AICc of souls 1n

south-east France during the sixth CENLUCY (Rom SE HATCH, Dıie Gesellschafts-
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zunehmend mehr den Grundherrn als dem Bıschof verpilichtet, eın Umstand,der durch die geographische Entfernung ZUr Bischofsstadt och verstärkt wiırd.
Die häufig beklagte Vernachlässigung der Visıtationspflicht durch die Bischöfe
verstärkt die zentritugalen Tendenzen der Landpfarreien, deren Presbyter sıch
ımmer wenıger 7A01 Presbyterium der Bischofsstadt zugehörig und 1ın ıhren
Loyalıitäten eher die Grundherren als die die örtlıchen Autoritäten gebundentühlten®!. Waren die ländlichen Kırchen VO Bischof gegründet, nıcht selten
ın der Absicht, iın ahnlicher Weıse W1€e die Grundherren deren Einkünften
beteıiligt werden, die S1€e S I rücksichtslos erheblichen Wıderstand des
okalen Klerus eintrieben.

Die Entfremdung VO Landklerus un:! Bischof führte einem deutlichén
Autoritätsverlust des Letzteren un: einem Bedeutungsverlust der Diıiözese als
grundlegender Gliederungsformation der Gesamtkirche. Fur die Landbevölke-
LUNS wırd die zunehmend ach dem Modell der Bischofskirche strukturierte
ländliche Pfarrei zZu eigentlichen Bezugspunkt des kirchlichen Lebens®. Be-
zeichnend 1st ine Begriffsverschiebung: Jetzt bürgert sıch der Terminus „ParoCc-Ala  < ZUuUr Bezeichnung der Landpfarrei e1n, der ursprünglıch die VO Bischof
geleitete Stadtgemeinde bezeichnet hatte®, die INan 1U  —_ „dioecesıs“ T:

An dieser Stelle I1US5s iıch meınen kurzen un:! sehr lückenhaften UÜberblick
eenden. Der Christ AaUuUs eıner der paulinıschen Gemeinden des ersten Jahr-hunderts, den WIr auf seıner Zeıtreise begleitet haben, 1St der Zeuge einer Reihe
VO Umbrüchen geworden, die das Erscheinungsbild der Ortskirche orund-legend verändert haben Der tolgenreichste Umbruch Wal ohl die Phase der
eigentlichen Instıtutionalisierung der Ortskirche 1m Zuge der Protessionalisie-
rung des Klerus selit der Wende VO zweıten ZAUE dritten Jahrhundert, die
zumındest 1ın den oroßen Städten 1ne hochkomplexe relig1öse Urganısatıon(Klerus, Armenversorgung, Bufpastoral, Katechumenat) schafft, die 1n der
Antike ohne wiırkliche Parallele 1ST un:! den orıgınellen Kreatiıonen des
Christentums gehört Sıe 1St 1ne der Voraussetzungen dafür, dass das Christen-
Iu  3 die Metamorphose VO eıner verfolgten Minderheit ZUr zunehmend exklu-
Ss1ven Reichsreligion erfolgreich esteht. Miıt dem Sıeg des Christentums büfßt die
Ortskirche aber iıhr Monopol als christliche Sozıialisationsform e1IN. Mıiıt der
zunehmenden Bedeutung der synodalen Rechtssetzung, der Macht der Metro-
politen un! Patriarchen verliert S$1e eiınen Teıl iıhrer Autonomıie, mıiıt der Ent-
stehung der innerstädtischen un:! besonders der ländlichen Pfarreien für viele
Christen ıhre Funktion als eigentlicher Kristallisationspunkt kirchlichen Le-
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chen Welt die grundlegende Formatıon der eiınen EXHANOLO O0
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